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Am 12 . Mai 1738 verſchied Markgraf Karl

Wilhelm nach 29 jähriger

1 . Karl Friedrich .

A55

Regierung im Alter von

59 Jahren unter dem Gebet des gelehrten Hofpredigers Joh .
Friedrich Stein , der kurz zuvor von der Pfarrei

Eichſtetten nach der Reſidenz übergeſiedelt war und gleich
vor die Aufgabe geſtellt wurde , den Landesherrn zum Ster⸗

Hatte am Morgen ſeiner Regierung der

ſpaniſche Erbfolgekrieg das Land dieſes Fürſten verheert , ſo

brachte der Mittag ſeinem Volk zwar den Frieden und geord⸗
nete Zuſtände , er ſelbſt aber , ſeinen ungezügelten Leidenſchaf⸗
ten allzuſehr nachgebend , wie in jener Zeit die meiſten ſeines

Standes , trug die Welt , der er entfliehen wollte , mit in ſein

neugebautes Waldſchloß und fand darin nicht die Ruhe , die

er in beſſeren Stunden erſehnte , wie er ſelbſt durch die In⸗

ſchrift bekannte , die er 1728 am Eingang des Schloſſes an⸗

bringen ließ : „ Anno 1715 war ich ein Wald , der wilden

Ein Liebhaber der Ruhe wollte hier in

der Stille ſich die Zeit vertreiben , in Betrachtung der Krea⸗

tur die Eitelkeit verachtend , den Schöpfer recht verehren .
Allein das Volk kam auch herbei , baute , was du hier ſiehſt .

Alſo keine Ruhe , ſo lang die Sonne ſcheint , als allein in Gott

zu finden , welche du , wenn immer du willſt , auch mitten

in der Welt genießen kannſt . “ Erſt am Abend , als die Schat⸗

ten kamen , und ein Schlagfluß ihn mahnte , ſein Haus zu be⸗

ſtellen , ſuchte er in der Bibel den Frieden , den die Welt nicht

geben kann , nachdem er ſeinen älteſten Enkel zum Erben ein⸗

geſetzt hatte . Eine Woche lang läuteten nach ſeinem Tode drei⸗

mal täglich die Glocken je eine Stunde , in den nächſten drei

Wochen jeweils von 11 —12 Uhr . Muſik , Tanz und Saitenſpiel

wurde auf ein Jahr verboten . In den Kirchen des Landes

predigten beim Gedächtnisgottesdienſt die Pfarrer über den

Text : „ Die Krone unſeres Hauptes iſt abgefallen “ ( Klage⸗

lieder , 5, V. 16 ) und dachten wohl bangen Herzens an das

ben vorzubereiten .

Tiere Aufenthalt .

Wort : „ Wehe dem Lande , deſſen König ein Kind iſt “.
Einſtweilen übernahm die Witwe des Fürſten , „ eine

tugendhafte , fromme und wohlunterrichtete Frau von feſtem

Charakter und kerngeſundem Verſtand “ ( Nebenius ) mit dem

älteſten Neffen Karl Wilhelms die vormundſchaftliche Re⸗
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gierung für den Thronerben Karl Friedrich . Sie hatte
ſchon vorher die Erziehung der beiden Söhne des früh ( 1732 )
verſtorbenen Erbprinzen geleitet , da deren Mutter , ſeit der
Geburt des zweiten Sohnes unheilbar geiſteskrank , dazu
nicht imſtande war . Ihre Hauptſorge war , den Enkelkindern
den Geiſt eines ernſten Chriſtentums einzupflanzen . Sie
ſollten nicht nur gute , ſondern auch fromme Menſchen wer⸗
den . Beim Tode ſeines Großvaters war Karl Friedrich erſt
9 % Jahre alt —er iſt geboren am 22 November 1728 — und
mußte das Beſte entbehren , was einem Kinde die Jugend⸗
zeit erhellt : die Liebe treuer Eltern . Auch die Frau , die ihm
Vater und Mutter zu erſetzen ſuchte , ſtarb , als er noch ein
Knabe war . An ihre Stelle trat der Bruder ſeines Vor
munds Karl Auguſt , der Prinz Karl Wilhelm Eugen .

Der unmündige Thronfolger war über ſeine Jahre
verſtändig . Denn , wenn auch die überſchwenglichen Aus⸗
drücke , mit denen der Hofprediger Stein in der Vorrede zu
einem dem jungen Fürſten 1742 gewidmeten Buch von ihm
rühmte , daß in dem Gemüt des vierzehnjæaͤhrigen Knaben
„ die Gottesfurcht Ernſts und Karls I. , die Großmut Georg
Friedrichs , die Frömmigkeit Friedrichs I. , die Tapferkeit
Friedrichs II . , die Beſtändigkeit Friderici Magni , die Weis⸗
heit Karl Wilhelms und die Leutſeligkeit ſeines ſeligſten
Herrn Vatters ſich vereinigen und verſchweſtern “ , zum gro⸗
ßen Teil auf Rechnung des damaligen ſchwülſtigen Hofſtils zu
ſetzen ſind , ſo müſſen doch die Anlagen eines angehenden
Jünglings , dem man eine ſolche Huldigung darbringt , keine
gewöhnlichen geweſen ſein .

Daß auch andere Leute nicht geringe Hoffnungen auf
Karl Friedrich ſetzten , zeigte ſich , als er , vom Kaiſer vorher
für mündig erklärt , am 22 . November 1746 ( ſeinem Geburts⸗
tag ) ſeine Regierung antrat . Ein Geſchichtſchreiber jener Tage
hat eine Reihe ſinnbildlicher Darſtellungen geſammelt , in
denen die Künſtler in Stadt und Land die Erwartungen des
Volks zum Ausdruck brachten . Eins dieſer Bilder iſt für die
Verbindung von Poeſie und Nüchternheit , die man damals
liebte , bezeichnend . Man ſieht da eine ſtrahlende Sonne dar⸗
geſtellt , darunter eine Gießkanne , die Blumen und Gräſer
beſprengt . Einem anderen Verehrer erſcheint die kommende
Zeit unter dem Bilde einer Sonne , die hinter Wolken her⸗
vorleuchtet .
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Eine aus den Wolken hervorbrechende Sonne : fürwahr
ein prophetiſches Bild !

Allenthalben regt ſich neues Leben , neue Gedanken

brechen ſich Bahn , neue Wege zur Volkswohlfahrt werden ge⸗

ſucht und betreten , eine neue Auffaſſung der Regentenpflich⸗
ten beſeelt den Herrſcher , und nicht vergeblich werden die Un

tertanen zu tätiger Mitarbeit am Bau des in einer Umbil⸗

dung begriffenen Staatsweſens aufgerufen .
Es mag ſein , daß der Dorfprophet von Eichſtetten , der

Krämer Benedikt Kunz , der in ſeinen wirren und

phantaſtiſchen Zukunftsträumen ſagt , ein „ Friedrich Schlecht⸗

weg “ im goldenen Harniſch werde das deutſche Volk nach einer

Periode der Sittenverwilderung und Umwälzung aller Ord⸗

nungen erlöſen , befreien und beſſern , dabei an Fried⸗
rich II . von Preußen gedacht hat ; hätte er länger gelebt , —

er ſtarb 1745 — ſo hätte er in der Heimat die Erfüllung ſei⸗

ner Hoffnungen geſchaut .
Zwar ein Kriegsheld iſt Karl Friedrich nicht geweſen .

Der geringe Umfang ſeines Ländchens , das auf 29 Quadrat⸗

meilen etwa 90 000 Einwohner hatte , und deſſen Truppen⸗
macht aus 300 Soldaten beſtand , verbot ihm ſchon , nach krie⸗

geriſchen Lorbeeren zu ſtreben . Darum ſpielte auch das kleine

Kontingent , das er zur Reichsarmee im ſiebenjährigen

Kriege ſtellte , ( 242 Mann Infanterie und 44 Reiter ) keine

Rolle . Man ſagte dem Markgrafen von Baden⸗Durlach

nach , daß in ſeinem Land für den Sieg der preußiſchen Waf⸗

fen gebetet worden ſei , und ſeine Untertanen fürchteten viel⸗

leicht nicht mit Unrecht , daß bei einer Niederlage des Preu⸗

ßenkönigs für die ganz von katholiſchen Gebieten umſchloſſe⸗
nen Landesteile , zumal des Oberlands , mancherlei Verfol⸗

gungen durch die Nachbarn zu erwarten ſeien ; aber als

Reichsſtand mußte der evangeliſche Fürſt an dem Kriege des

Reichs gegen Friedrich II . teilnehmen , obwohl ſeine Sympa⸗

thien dem großen Gegner gehörten . Damals geſchah es , daß
in dem halb öſterreichiſchen , halb badiſchen Dorf Bötzin⸗
gen die auf der einen Seite der Straße wohnenden Katho⸗
liken die Siege der Oeſterreicher feierten , während die evan⸗

geliſchen Bewohner der andern Häuſerreihe ſich über ihre

Niederlagen freuten .
Wenn Karl Friedrichs Land ſich im Laufe der Zeit ſehr

vergrößerte , ſo fiel ihm dieſe Machterweiterung nicht als
1*1



Siegespreis für glücklich geführte Kriege zu . Vielmehr erwarb
er 1771 die Markgrafſchaft Ba den⸗Baden infolge eines
vorher abgeſchloſſenen Erbvertrags . Durch den Frieden von
Campo For mio verlor Baden ſeine Beſitzungen auf dem
linken Rheinufer , wurde aber bald durch den Reichsdeputa⸗
tionshauptſchluß reichlich entſchädigt : für 8 abgetretene
Quadratmeilen erhielt das neue Kurfürſtentum Baden 5934
Quadratmeilen mit 237 000 Einwohnern . Der Preßbur —
ger Friede 1805 brachte einen weiteren Gebietszuwachs
von 44 Quadratmeilen mit 164 000 Einwohnern ; für den Bei⸗
tritt zum Rheinbund wurde Karl Friedrich durch den Titel
eines Großherzogs ausgezeichnet , nachdem ihm 91 Quadrat —
meilen mit 270 000 Einwohnern zugefallen waren .

Kurz vor ſeinem Tode trat Württemberg einige Ge —
bietsteile an Baden ab , ſo daß das Land im Jahre 1811 etwa
272/ % Quadratmeilen und über eine Million Bewoh⸗
ner hatte .

Wir können dieſes Wachstum mit der Entwicklung
eines Kindes vergleichen . Aus dem ſchwachen Kinde iſt mit
der Zeit ein kräftiger Mann geworden . Aber die Sache hatte
eine Kehrſeite : der Mann braucht mehr als das Kind . Mit
den neuen Erwerbungen übernahm Karl Friedrich eine große
Schuldenlaſt . „ Als Markgraf war ich reich und Herr “ , ſagt
er einmal , „jetzt bin ich Kurfürſt , aber arm und ohnmächtig . “
Ein ſtrahlender Hermelinmantel verhüllte die Ketten , die
ihn an den Thron Bonapartes feſſelten . ( Kleinſchmidt ) .
Durch ſeine Geſandten und ſeine Spione herrſchte tatſächlich
Napoleon in Karlsruhe . Die Schulden , das Gefühl der Ab
hängigkeit von dem Willen des Kaiſers der Franzoſen und
die Verpflichtung , in den opferreichen Kriegen des Korſen
eine immer wachſende Zahl von Truppen zu ſtellen , ließen
eine rechte Freude an dem glänzenden Aufſtieg in dem grei⸗
ſen Fürſten nicht aufkommen . „ Ich befinde mich “ , erwiderte
er auf eine Anfrage , „ Gott , dem Allgütigen ſei Dank , noch
immer wohl , aber mich drückt es , daß ich meine Untertanen
jetzt gedrückt ſehe , ja , daß ich ſelber ſie drücken muß. “

Daß dem erſten badiſchen Großherzog das äußere
Wachstum ſeines Landes nicht bloß Genugtuung bereitete ,
beweiſt das bittere Wort , das er im Jahre 1808 ausſprach :
es ſei für ihn ein peinliches Gefühl , das Land verſchuldet ,
die Staatsbürger mit ungewöhnlichen Laſten belegt , der Lan⸗
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desinduſtrie die notwendige Unterſtützung entzogen zu ſehen
und ſich ſelbſt am Abend ſeiner Tage den Troſt verſagen zu
müſſen , das Ruder des Staates mit demjenigen Bewußtſein
des Wohltuns und des Wohlſtandes zu führen , das 50 Jahre
lang ihm ein beglückendes Bedürfnis geweſen ſei .

Es iſt ein tragiſches Schickſal , daß derſelbe Mann , deſ —
ſen Beſtreben es allezeit war , ein opulentes , wohlhabendes
und geſittetes Volk modèerateé èét prudenter ( maßvoll und

klug ) zu regieren , dieſes Ziel je länger je weniger erreicht
ſehen muß . Doch der Grund dafür lag in den politiſchen Vor⸗

gängen am Ende des 18 . und am Anfang des 19 . Jahrhun⸗
derts . Wir beurteilen den Menſchen nicht nach ſeinem Er⸗

folg , ſondern nach ſeinen Abſichten und Leiſtungen . Deshalb
iſt für die Beurteilung des Lebenswerks Karl Friedrichs
ſeine letzte Zeit , in der das Schiff des Staates von den Wo⸗

gen der Ereigniſſe dahingeriſſen wurde , weniger maßgebend ,
als das erſte halbe Jahrhundert ſeiner Regierung , da er feſt
und ſicher das Steuer in der Hand hielt . Dieſe Zeit war eine
der beſten für das Land , eine Zeit der Reformen und einer

günſtigen Entwicklung .
Karl Friedrich hatte alle Eigenſchaften , die einen

Menſchen befähigen , anderen ein Führer zu ſein zu beſſeren
Lebensbedingungen und befriedigenderem Lebens⸗

inhalt . Ein Mann von ſolidem Wiſſen und vielſeitigen
Intereſſen ; bedächtig im Ueberlegen und hartnäckig bei der

Ausführung ; klugen Rat überall ſuchend und doch ſelbſtändig
entſcheidend ; arbeitsfroh und ohne noble Paſſionen ; in gereif⸗
tem Alter ernſt und ſtreng in ſeinen ſittlichen Forderungen
gegen ſich und andere , aufrichtig religiös , aber weltoffen ; ein

überzeugter Proteſtant , dabei jedoch tolerant gegen die An⸗

dersgläubigen ; mild und doch entſchieden ; nicht ohne die Vor⸗
urteile ſeiner Zeit , aber weitblickend ; ein Kosmopolit ( Welt⸗
bürger ) und dennoch ein guter Deutſcher ; das Kleinſte be⸗

denkend , doch nicht kleinlich : ein Fürſt , der nicht nur das Ver⸗
trauen ſeiner Untertanen , ſondern auch die Achtung der

Fremden als Lohn für ſeine unabläſſige Arbeit an der

Hebung ſeines Volkes erntete .

Goethe verſichert , daß „ der regierende Herr Mark⸗

graf wegen ſeiner vortrefflichen Regierungszwecke unter den

deutſchen Regenten hoch verehrt war . “ Friedri ch der
Gro ße hat ſich ſehr anerkennend über ſeine Verdienſte aus⸗
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geſprochen . Herder nennt ihn den erſten Fürſten , den er
ganz ohne Fürſtenmiene gefunden habe . Klo p ſt ock bezeich⸗
net ihn als einen Mann , mit dem man etwas reden kann .
Er war der Knecht , der im Geringſten treu iſt und darum
über vieles geſetzt wird ( D. Fr . Strauß ) . Wenn Karl Fried⸗
rich ſich ſelbſt einmal im Scherz mit dem Herzog Karl
von Württembergverglich und meinte , jener tue alles ,
um ſein Land zu Grunde zu richten , er ſelbſt , das ſeine empor⸗
zubringen , aber keiner von beiden erreiche ſeinen Zweck , ſo
ſchlug er die Erfolge ſeiner Reformen zu gering an . Es iſt ja
mancher Verſuch , den er mit den beſten Hoffnungen und der
größten Energie durchführte , geſcheitert ; von ſeinen gut⸗
gemeinten Geſetzen mußten viele wieder eingeſchränkt oder
ganz aufgehoben werden ; aber nach 50 Jahren ſeiner Regie⸗
rung war Baden nach dem Urteil eines Geſchichtſchreibers ,
der keineswegs ein kritikloſer Lobredner iſt und vor allem
ſeine auswärtige Politik nicht billigt , ein Muſterſtaat . „ Der
Fürſt ſtand in dem ſchönſten und edelſten Verhältniſſe zu ſei⸗
nem Volk , und das Volk fühlte ſich unter ihm glücklich und
zufrieden . “ Ein anderer faßte in einem Rückblick im Jahre
1796 ſein Schlußurteil in die Worte : „ Wir ſehen die Bür⸗
ger um vieles in ihren Laſten erleichtert , das Land um vieles
bereichert ; der Mängel und Gebrechen viele , auf allen
Hauptſeiten abgeſtellt ; des unmittelbaren Guten vieles voll⸗
bracht , vieles einſtweilen in kleinen Proben angefangen . Wir
ſehen die Menſchen beſſer , freier und durch Fortſchritte in der
Bildung empfänglich für die weiteren . Ja , wir ſehen in dem
ganzen Regierungsplan die Beglückung der Menſchen als
herrſchende Idee “ ( v. Drais ) .

Es war nicht eine abgeſchmackte Schmeichelei , ſondern
ein Ausdruck berechtigten Untertanenſtolzes , wenn auf
einem Denkſtein bei Eutingen an der württembergiſchen
Grenze die Worte eingegraben wurden : „ Wanderer dieſer
Straße , ſage deinem Land und der Welt unſer Glück : hier iſt
der edelſte Mann Fürſt . “

Karl Friedrich ſelbſt ſagte in ſeinem Dankſchreiben für
die Huldigungsadreſſe der Einwohner des Landes bei Auf⸗
hebung der Leibeigenſchaft über die Abſichten , die ihn be⸗
ſeelten : „ Daß das Wohl des Regenten mit dem Wohl des
Landes innig vereint ſei , ſo daß beider Wohl⸗ oder Uebelſtand
in eins zuſammenfließen , iſt bei mir , ſeitdem ich meiner Be⸗



ſtimmung nachzudenken gewohnt bin , ein feſter Satz geweſen .
Die Freiheit iſt nur für die guten Menſchen . Ein jedes
Laſter , ein jedes Verbrechen iſt Irrtum , iſt Torheit , eine

jede Tugend iſt Weisheit . Wer Geſetze , Ordnung , Tugend
und Religion liebt und zur Richtſchnur nimmt , der iſt frei . “
Zuletzt fordert er ſein Volk zur Mitarbeit auf : „ Menſchen
aller Klaſſen , Freunde , Landsleute , freie deutſche Männer !

Vereinigt eure Kräfte mit den meinigen , vereinigt euch mit

mir zum allgemeinen Wohl ! Laßt mich den Troſt mit in die

Ewigkeit nehmen , daß ich ein an Wohlſtand , Sittlichkeit und

Tugend wachſendes Volk zurückgelaſſen habe . Seid lieber

tugendhaft und arm , als laſterhaft und reich ! Möchte
Tugend , Religion und Ehre uns zu einem freien , opulenten ,
geſitteten , chriſtlichen Volk noch immer mehr heranwachſen
laſſen . “

Es war für den edlen Fürſten gewiß einer der ſchön⸗
ſten Tage ſeines Lebens , als er 1783 die Aufhebung der Leib⸗

eigenſchaft verkündigte , zu der ſchon 1751 der erſte Schritt
geſchah , indem alle geiſtlichen und weltlichen Bedienten für
frei erklärt wurden . Da brauſte ein Sturm der dankbaren

Begeiſterung durch das Land und Hebel “ ) ſang :

J ha ſcho mengge Sturm un Schmerz ,
i ha ſcho mengge Frühelig gſeh ,
Un Chrieg un Elend überall

Im Rebland un im Wieſetal
An ſone Tag , wie Gott ein ' ſchenkt ,
Un jung un alt in Freude ſpringt
An ſo ne Zit , wo alles ſingt
An ſone Freud het nieme denkt .

O wär er do , o chönnt er ſeh ,
Der liebe Fürſt ; Gott het en g' ge .
Er iſch ſo gnädig , iſch ſo guet
S ' wird Wohltat , was er denkt un tuet ,

Du Gott im Himmel ſei ſein Lohn ,
Un ſchirme ſeinen Fürſtenthron !

Daß bei ſeinen Untertanen die revolutionäre Propa⸗

ganda am Ende des 18 . Jahrhunderts nur in den der freien

Schweiz benachbarten Gebieten beunruhigende Erſcheinun⸗

gen hervorrief , ſchrieb einer der Aufwiegler , der „ berüchtigte “

*) In P . Hebels Alemanniſche Gedichte . Karlsruhe .
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Kreutner , der Dummheit der Bevölkerung zu. In
Wirklichkeit ſcheiterten die Beſtrebungen der Freiheits⸗
ſchwärmer , unter denen auch einige Pfarrer waren , an dem
Vertrauen , das man dem Fürſten entgegenbrachte . „ Die
Leute zeigten eine rührende Anhänglichkeit an den Mark⸗
grafen und dächten nicht an ſolche Infamie, “ verſicherten die
Ortsvorgeſetzten des Hochberger Landes den Oberamtmann ,
und der Landvogt von Liebenſtein in Emmendin⸗
gen gab ſicherlich ein zutreffendes Bild von der Stimmung
der Bevölkerung , als er 1798 nach Karlsruhe berichtete :
„ Gibt es auch hier und da einen ſchlechten Kerl , ſo iſt doch die
größere und weit überlegenere Anzahl zuverläſſig geſinnt ,
und auf den Dörfern beſonders , wenn gleich leider in der
Stadt einige wären , die gern eine Umwandlung ſehen wür⸗
den . Aber ich wette , daß unſere Leute in den Dörfern ſie ſelbſt
zu Paaren treiben würden . “

In der Hochberger Diözeſe waren zur Aufrechterhal⸗
tung der Ordnung keine beſonderen Maßregeln nötig . Da⸗
rum konnten die Hochberger auch wenige Jahre ſpäter , als der
Fürſt die Kurwürde erhalten hatte , mit gutem Gewiſſen
in einem Gedicht , das zwar ohne poetiſchen Wert , aber gut
gemeint war , ihre Ergebenheit ausdrücken zugleich mit dem
Wunſch :

CaroLVS frIDerlCVs eLeCtor baDensls pater pa -
trlae VIVat , VIgeat , Loreat , VaLeat pro saLVte popVLI
PVLICA . )

Aufrichtiger Schmerz , nicht bloß befohlene Trauer
herrſchte im Lande , als bekannt wurde , daß Karl Friedrich
am 11 . Juni 1811 im Alter von über 82 Jahren in Karls⸗
ruhe geſtorben ſei .

2 . Kulturgeſchichtliches .
Unſer Land iſt im 18 . Jahrhundert mit einem Menſchen

zu vergleichen , der einen ſchweren Typhus glücklich überſtanden
hat . Der erſte Anfall iſt der dreißigjährige Krieg . Der Patient
iſt auf das äußerſte erſchöpft , wilde Träume wechſeln mit

*) Deutſch : Karl Friedrich , Kurfürſt von Baden , Vater des
Vaterlandes , lebe , wachſe , blühe , ſei ſtark für das allgemeine Wohl
des Volkes . — Die großen Buchſtaben , als römiſche Zahlen genom⸗
men und zuſammengezählt , ergeben die Jahreszahl 1803 .
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